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Das Forum Ostmittel- und Südosteuropa (FOSE)
lud auf den 26. November zu seinem 5. Arbeits-
treffen nach Zürich ein. Unter der Leitung von
Mira Jovanovic und Kaspar Näf, die auch für die
Organisation der Tagung verantwortlich zeichne-
ten, wurde anhand einführender Texte und im Rah-
men von vier Referaten der Einfluss von Religion
und Konfession auf die Identitätskonstruktionen in
Südost- und Ostmitteleuropa thematisiert und dis-
kutiert.

Auf der Grundlage von zwei theoretischen Auf-
sätzen zum Identitätsbegriff und zur Beziehung
von Religion und Identität1 sowie zwei Aufsätzen
zu laufenden Diskursen über den Einfluss von Re-
ligion auf Identitätskonstruktionen2 fand in einem
ersten Teil der Tagung eine generelle Diskussion
des Themas statt. Im Mittelpunkt standen Bedeu-
tung, Verwendung und Problematik des Begriffs
der kollektiven Identität, also eines Terminus, wel-
cher gerade in jüngster Zeit einerseits eine neue
Konjunktur erlebt, andererseits einer zunehmen-
den Kritik ausgesetzt ist. Dabei spiegelte sich das
Fehlen einer in den Wissenschaften allgemein an-
erkannten Definition des Begriffs in der Diskussi-
on wider. Während einige Teilnehmer die Ansicht
vertraten, der Gebrauch des Begriffs der kollekti-
ven Identität sei grundsätzlich zu vermeiden, wie-
sen andere darauf hin, dass man in der wissen-
schaftlichen Arbeit auf abstrakte, vereinfachende
Begriffe für die Erklärung komplexer sozialer Rea-
litäten nicht verzichten könne. Kaum Anlass zu
Meinungsverschiedenheiten bot hingegen die Fra-
ge nach den Risiken und Gefahren des Begriffs der
kollektiven Identität. Hier war man sich einig, dass
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sich der Terminus der kollektiven Identität gerade
aufgrund des großen Interpretationsfreiraums bes-
tens dazu eignet, für politische Ziele gebraucht und
missbraucht zu werden, wie auch die jüngere Ge-
schichte Ostmittel- und Südosteuropas zeigt.

Den zweiten Teil der Tagung eröffnete Stefan
Dietrich (Zürich) mit einem Referat über das re-
ligiöse und nationale Selbstbewusstsein bei Kroa-
ten und Serben. In einem historischen Längsschnitt
zeigte der Referent auf, wie die Funktion der Re-
ligion bzw. Konfession für den Prozess der Identi-
tätskonstruktion im Laufe der Zeiten änderte. Da-
bei wurde deutlich, dass diese Funktion in erster
Linie abhängig war von den jeweiligen politischen
Verhältnissen, von Machtkonstellationen und äu-
ßerer Bedrohung. So wirkte zur Zeit der Expansi-
on des osmanischen Reiches die christliche Religi-
on identitätsstiftend sowohl bei Serben als auch bei
Kroaten, was eine gemeinsame, über die Konfessi-
onsgrenzen hinwegreichende Abwehrfront gegen
den nichtchristlichen Gegner ermöglichte. Im 19.
Jahrhundert war es dann in erster Linie die serbo-
kroatische Sprache, welche als Grundlage der Idee
einer südslawischen Nation dienen sollte. Gleich-
zeitig zur sprachlichen Integration und in Konkur-
renz zu dieser verstärkten sich aber seit Mitte des
19. Jahrhunderts die Tendenzen, welche auf eine
Desintegration zwischen Serben und Kroaten un-
ter Herbeiziehung der konfessionellen Unterschie-
de hinzielten. Die Konfession bzw. die jeweilige
Kirche war es dann auch, welche maßgebend war
für das jeweilige nationale Selbstbewusstsein im
gemeinsamen „südslawischen“ Staat des 20. Jahr-
hunderts.

Das Verhältnis zwischen Nation und Religion
im vormodernen Polen untersuchte Peter Coll-
mer (Zürich) anhand der Bedeutung des Katho-
lizismus in der polnisch-litauischen Adelsrepu-
blik. Der Referent zeigte auf, wie der katholi-
sche Glaube im 17. und 18. Jahrhundert sowohl
nach innen als auch nach außen eine sich verstär-
kende integrative Kraft innerhalb der polnischen
(Adels)Gesellschaft entfaltete und damit maßgeb-
lich zur Ausbildung einer polnisch-katholischen
Identität beigetragen hat: Nach außen bildete der
Katholizismus den Kern einer „Verteidigungsideo-
logie“, welche gegen die nichtkatholischen äu-
ßeren Gegner (orthodoxe Russen, protestantische
Schweden und Preußen, islamische Osmanen) mo-
bilisiert werden konnte. Nach Innen diente der Ka-
tholizismus als Abgrenzungsmerkmal gegenüber
den nichtkatholischen Minderheiten der Adels-
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republik (Unierte, Juden, Orthodoxe) und übte
gleichzeitig einen starken geistigen Einfluss auf
die Adelsgesellschaft aus, wodurch es verstärkt zu
einer wechselseitigen Durchdringung von polni-
scher Adelsgesellschaft und katholischer Kirche
kam. Im Hinblick auf die Frage der Identitätsbil-
dung erfüllte laut Collmer die Religion im 17. und
18. Jahrhundert für die polnische Gesellschaft so-
mit eine ähnliche Funktion, wie es die Nation an-
dernorts im 19. Jahrhundert tat.

Die Rezeption der lateinamerikanischen Befrei-
ungstheologie in der Volksrepublik Polen (PRL)
war der Gegenstand des Werkstattberichts von Ste-
fan Wiederkehr (Warschau). Der Referent mach-
te zunächst deutlich, dass eine wertende Stellung-
nahme über diese marxistisch inspirierte Strömung
innerhalb der katholischen Kirche angesichts ei-
ner unklaren Freund-Feind-Konstellation sowohl
für Anhänger der PRL als auch für die offiziellen
Vertreter des Katholizismus ein Problem darstellte.
Danach präsentierte er einige vorläufige Ergebnis-
se seines Forschungsvorhabens: Erst die offiziel-
le Verurteilung der Befreiungstheologie durch den
Vatikan in den Jahren 1979, 1984 und 1986 klärte
die Rollenverteilung und intensivierte die publizis-
tische Debatte in der PRL. Das Verdikt des Vati-
kans machte aber, so Wiederkehr, auch den Weg
frei für den subversiven Umgang mit dem Thema
Befreiungstheologie im Vorfeld des Systemwech-
sels von 1989. Dissidenten instrumentalisierten in
der zweiten Hälfte der achtziger Jahre das Thema,
um am Beispiel eines entlegenen Phänomens eine
Wertediskussion über Pluralismus und Partizipati-
on in Polen zu führen.

Im letzten Referat ging Ekaterina Emeliantseva
(Basel/Zürich) der Frage nach, inwiefern die Reli-
giosität des Individuums an eine bestimmte sozia-
le Situation gebunden ist und von dieser abhängt.
Das Phänomen einer solchen „situative Religio-
sität“ untersuchte die Referentin am Beispiel der
Moskauer Chlysty, einer im Russland des ausge-
henden 17. Jahrhunderts entstandenen mystischen
Bewegung, deren Mitglieder zwar Angehörige der
orthodoxen Kirche waren, darüber hinaus aber im
privaten Bereich spezifische religiöse Riten prakti-
zierten. Anschaulich zeigte Emeliantseva auf, wo-
durch sich einerseits die Moskauer Chlysty in ih-
rem Alltagsleben von den Rechtgläubigen unter-
schieden und wo es andererseits Parallelen und Ge-
meinsamkeiten gab. Zwischen Chlysty und Ortho-
doxen scheint es dabei betreffend religiösen und
profanen Lebensgewohnheiten nur wenige Unter-

schiede gegeben zu haben, diese wurden aber von
den Chlysty bewusst als Unterscheidungszeichen
gepflegt und dienten als Basis für die Konstruktion
eines religiös begründeten Zugehörigkeitsgefühls.
Gleichzeitig aber strich die Referentin die Flexibi-
lität dieses Zugehörigkeitsgefühls hervor: Im Sin-
ne einer situativ bestimmten Identität sahen sich
die Chlysty eben nicht nur als Chlysty, sondern je
nach sozialer Situation (Praktizierung der Religi-
on im häuslichen Bereich oder in einer orthodo-
xen Kirche) auch als Teil der orthodoxen Gemein-
schaft.

Trotz des breiten thematischen und zeitlichen
Spektrums zeigten die Referate deutlich die Pa-
rallelen zwischen den untersuchten Prozessen
der Identitätskonstruktionen auf: Grundsätzlich er-
möglichte die gemeinsame Religion bzw. Konfes-
sion den jeweiligen Kollektiven einerseits die Inte-
gration nach innen, andererseits eine Abgrenzung
gegen aussen. Die Referate gingen somit über die
Einzelergebnisse hinaus und beleuchteten - wenn
auch indirekt - die Problematik von Identitäts-
konstruktionen als ganzes. Diesbezüglich würde
schliesslich eine zusätzliche Fokussierung der For-
schungsfragen auf einzelne Individuen zweifellos
neue Perspektiven eröffnen.
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